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Werden diese Zahlen mit berücksichtigt, so ergibt sich dennoch ein weiterer Anstieg des 
Austernkonsums in den Sommermonaten zu dem noch die Eigenproduktion und Vermarktung an 
unseren Küsten hinzuzurechnen wäre. Damit setzt sich auch hier der Aufwärtstrend im 
deut~chen Austernmarkt fort. 
Der monatliche Verlauf der Verkaufszahlen auf der Basis der Importangaben ist in Abb. 2 
dargestellt. Er zeigt einen ausgeprägten saisonalen Verlauf mit einem Tiefpunkt im 
Sommer, der dem traditionellen Kaufverhalten entspricht. Unsicherheiten bestehen aller-
dings im Mai und Jüni, da hier Verschiebungen in der Zuordnung der Importe zu den Mona-
ten auf Grund der unterschiedlichen Informationsquellen zu bestehen scheinen. Deshalb 
ist die Kurve einmal "laut Meldung" aufgezeigt und ein anderes Mal so, wie es dem An-
schein und der langjährigen Erfahrung des Autors nach entsprechen müßte. Zum Vergleich 
wurden die geschätzten deutschen Verkaufszahlen aufgetragen, die auch von der Saisona-
lität des Marktes beeinflußt werden. Diese ist aber angesichts des geringeren Volumens 
nicht so stark ausgeprägt, und es zeigt sich ein weit gleichmäßigerer Verlauf in der 
Verkaufskurve. Dies liegt auch daran, daß die Direktvermarktung an der Küste - vornehm-
lich an Urlauber - die deutschen Austern bevorzugt und ihre Popularität dank der ausge-
zeichneten Qualität günstig beeinflußt. 
Durch intensive Werbung und durch einen Mitnahmeeffekt auf Grund der Werbung der aus-
ländischen Konkurrenten sowie dem anhaltenden Trend zu Luxuskonsum und natürlich belas-
senen Lebensmitteln hat die deutsche Auster gute Chancen weitere Liebhaber zu finden 
und ihren Marktanteil zu vergrößern. 
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GTÜntangwucherung 1989 auf Muschelsiedlungen des Wattenmeeres 
Vom 20.-23. Juni 1989 bot uns das Staatliche Fischereiamt Bremerhaven die Möglichkeit, 
an einer Inspektionsfahrt zu den Naturbänken der Herz- und Miesmuscheln im ostfriesi-
schen Wattenmeer teilzunehmen. Für diese Fahrt gingen wir in Norddeich an Bord des Fi-
schereiaufsichtsschiffes "Niobe" (Schiffsführer H.KRAMER). Die Untersuchungsfahrt führ-
te in den Raum Langeoog - Borkum. Der Leiter des Fischereiamtes (Dr.W.HAGENA) nahm vom 
20.-21. Juni 1989 teil. Aufgabenschwerpunkt waren Ortung, Begehung und das Einsammeln 
von Proben in natürlichen Herz- und Miesmuschelsiedlungen sowie deren Bestandsabschät-
zung für die fischereiamtliche Entscheidungsfindung. Begünstigt wurden die Arbeiten 
durch eine lange Hellperiode, zwei Ebbezeiten im Tageslicht, eine stabile Schönwetter-
lage und gute Sichtverhältnisse. 
Gute Bestände der Herz- und Miesmuscheln 
Weil die von den Gezeiten abhängige Begehung von Wattgebieten nicht ganz risikolos ist, 
wurden die Teilnehmer in zwei Gruppen vom Schiffsführer und einem ebenfalls ortskundi-
gen Besatzungsmitglied geführt. Es wurden dabei mehrere Herz- und Miesmuschelbänke un-
tersucht. Die Herzmuschelvorkommen wurden auf etwa 7000 t Lebendgewicht geschätzt, die 
meist aus 1 bis 2-jährigen Individuen bestanden. Diese gutwüchsigen Herzmuscheln ent-
halten 15-21% Fleischgewicht. (Abb.l). Ältere Herzmuscheln sind deshalb relativ selten, 
weil drei Eiswtnter (von 1985-1987) sie stark dezimiert hatten. 
Der Bestand im niedersächsischen Wattenmeer dürfte noch größer sein, da aus Zeitgründen 
bei dieser Fahrt das Gebiet Langeoog - Minsener Oog nicht aufgesucht werden konnte. Die 
gelegentlich zu hörende Befürchtung, auch eine limitierte Herzmuschelnutzung (Entnahme 
1988: 1000 t Lebendgewicht) könnte den Bestand nachhaltig schädigen, ist auf Grund die-
ses Befunds nicht nachzuvollziehen. 
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Abb.l: Zweijährige Herzmuscheln (C8rdium edule) aus dem ostfriesischen Wattenmeer. 
Die Schieblehre hat 1 cm Öffnungsweite. 
(Foto: WILL, 1989) 
Abb.2: Wuchernder Grüntang auf einer natürlichen Muschelbank (Hytilus edulis) im 
ostfriesischen Wattenmeer im Juni 1989. 
(Foto: WILL, 1989) 
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Auch die Wildbänke der Miesmuschel zeigten sich verjüngt und gut wüchsig sowie in guter 
Flächenentwicklung begriffen. Zusätzlich zu den für die Belegung von Kulturparzellen 
fischereiamtlich bereitgestellten Jungmuschelarealen, wurde der Wildmuschelbestand auf 
etwa 10.000 t Lebendgewicht geschätzt. Diese Bänke sollen der fischereilichen Nutzung 
entzogen bleiben. Das dient der Sicherung dieses wichtigen Küstenfischereizweiges und 
dem Ökosystem des Wattenmeeres. 
Grüntangwucherung auf Muschelsiedlungen 
Nach mildem Winter und sonnenscheinreichem Frühjahr und Frühsommer 1989 bedeckten sich 
viele Herz- und Miesmuschelsiedlungen des Untersuchungsgebietes mit auffallend großen 
Mengen von Meersalat, Darmalge und Astalge. Auch in den übrigen Teilen des deutschen 
Wattenmeeres ist dies in diesem Jahr der Fall. 
Zwischen Langeoog und Borkum haben diese Grüntange auf Muschelsiedlungen Bestandsdich-
ten bis zu 10 kg je m'. Auf Arealen mit dieser besonders hohen Tang-Naßgewichtsmenge 
bemerkten wir zur Ebbezeit eine Wasserschicht von 10-15 cm Höhe. Die sonst fast trocken 
werdenden Wattflächen waren jetzt zu einer flach überstauten Wasserfläche geworden, aus 
der veralgte und verschlickende Muschelhäufchen hervorragten. Dieser erstaunliche Vor-
gang hängt damit zusammen, daß die mit fallendem Wasserstand niedersinkenden Tangpflan-
zen dem abfließenden Wasser zahlreiche kleine Barrieren entgegenstellen. Dieser flache 
See ermöglicht es dem darin liegenden Tang, auch zur Ebbezeit weiter zu wachsen. Wir 
sahen Meersalat-(UlvB)-Lappen von 2 m Länge. Darmalgen (EnteromorphB) erreichten 1 m 
Länge. Von der Wasserströmung zu Strängen zusammengedrehte Astalgen (CIBdophora) stell-
ten Tanggebilde bis 9 m Länge dar. 
Wegen der intensiven Begrünung konnten solche Wattareale mit Miesmuscheln und Herzmu-
scheln bereits aus 3-4 km Entfernung vom fahrenden Schiff aus geortet werden. In diesem 
Fall erwies sich also die Veralgung der Muschelsiedlungen als hilfreich für die Be-
standsabschätzungsaufgabe. 
Grüntangbewuchs schadet den Muschelbänken 
Das im Gezeitenrhythmus über die tangbestandenen Muschelsiedlungen strömende Wasser 
reißt Teile zu lang gewordener Tang-Thalli ab. Die Zugkraft des strömenden Wassers 
nimmt manchmal sogar die ganze Tangpflanze mit ihrem Anker aus Miesmuscheln und Herzmu-
scheln fort. Auf dem Wattboden sind Schleppspuren solcher am Tang hängender Muschel-
klumpen und nach einiger Entfernung auch der wieder gestrandete Tang mit den daran haf-
tenden Muscheln zu sehen. Diese bestehen meist aus 2-3 Miesmuscheln sowie einigen damit 
zu einem Klumpen versponnenen Herzmuscheln. Für die Existenz einer Muschelbank hat die-
ser Muschelverlust nur geringe Bedeutung. Da verschleppte Muscheln vermutlich zu einem 
Teil woanders weiterleben, können sie für Nachwuchs sorgen und damit zum Erhalt der Mu-
schelsiedlungen beitragen. Bedrohlich wird vielmehr für die Muschelsiedlungen die tang-
bedingte Strömungs- und Turbulenzdämpfung. (Abb.2). Sie ist so gravierend, daß Muschel-
bänke mit starkem Tangbestand sich bei hohem Wasserstand als große glatte Flecken in 
der stärker durchströmten und wellenbewegten Umgebung abzeichnen. Als Folge dieser Was-
serberuhigung fallen auf solche Herz- und Miesmuschelsiedlungen die vom Wasser suspen-
dierten Feinsedimente als Schlick aus. Verschlickung bedeutet jedoch größte Gefahr für 
diese, nur zu geringer Ortsveränderung fähigen Muschelarten. Während die an ein Leben 
im Sediment angepaBten Herzmuscheln den Sedimentregen einige Zeit ertragen können, ge-
hen Miesmuscheln bei Schlicküberdeckung nach und nach zugrunde. Eine solche sterbende 
Miesmuschelbank sahen wir bei Borkum und bei Langeoog. Auf den veralgten und ver-
schlickenden Muschelhaufen hatte sich in großer Anzahl der Bäumchenröhrenwurm (Lanice) 
angesiedelt. Im Bereich dichten Algenbewuchses zeigten dort vorhandene Herzmuscheln nur 
minimales Wachstum. 
Die Grüntang-Massenentwicklung im Wattenmeer beginnt auch der Krabbenfischerei zu scha-
den. Im ostfriesischen Wattenmeer tätige Krabbenfischer haben mehr Sortieraufwand, um 
die ins Netz treibenden Tange vom Garnelenfang zu trennen. Außerdem verhaken sich die 
Treibalgen in den Netzmaschen und machen die Krabbennetze unfängig. Dadurch wird zusätz-
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licher Aufwand nötig, um die Netze wieder fangklar zu machen. Diese Behinderung der 
Krabbenfischer durch driftenden Grüntang ist auch im nordfriesischen Wattenmeer vorhan-
den (mdl.Mitt.: Fischmeister M.RADLOFF, Husum). 
Die bevorstehende Verrottung dieser im Wattenmeer produzierten Grüntangmassen könnte 
neben der Sauerstoffzehrung ein weiteres Risiko mit sich bringen. Aus früheren Experi-
menten von Meeresbotanikern ist nämlich bekannt, daß bestimmte Dinoflagellatenarten bei 
Anwesenheit von verrottendem Tang zu schneller Vermehrung angeregt werden. 
In diesem Zusammenhang sei an folgendes erinnert. Im Herbst 1986, kurz bevor ein Teil 
der ost friesischen Muscheln durch ein Dinoflagellaten-To~in zeitweilig ungenießbar wur-
de, hatten Kabeljaufischer vor den ostfriesischen Inseln einen breiten Treibtanggürtel 
bemerkt. 
Im niedersächsischen Wattenmeer sind Miesmuscheln und Herzmuscheln derzeit reichlich 
vorhanden. Deren fischereiliehe Nutzung im behördlich genehmigten Umfang hatte bislang 
-keine bestandsgefährdende Wirkung. Die 1989 ungewöhnlich starke Entwicklung von Grün-
tang verursacht Schäden auf den davon betroffenen Muschelsiedlungen und behindert die 
Krabbenfischerei. 
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Elektronische Registrierung von Untersuchungsdaten auf See 
Die elektronische Erfassung von auf See gewonnenen Daten direkt bei Entstehung ist 
eine wesentliche Voraussetzung zur rationellen Nutzung elektronischer Datenverarbei-
tungssysteme. Die Online-Erfassung erspart nicht nur den späteren Zeitaufwand bei der 
Ubertragung der Daten von handschriftlichen Strichlisten in den Rechner, sondern 
schließt gleichzeitig dabei u.U. entstehende Fehler aus. Darüberhinaus ermöglicht die 
direkte Eingabe von gewonnenen Daten eine schnelle vorläufige Sichtung von Ergebnissen 
und erlaubt dadurch die Anpassung von Untersuchungsprogrammen an die an Ort und Stelle 
erzielten Resultate. 
Elektronische Datenerfassung auf See ist nichts grundsätzlich Neues, ob es sich dabei 
um die Protokollierung von auf Formblättern er faßten Daten handelt (siehe z.B. KID.T$R-
MANN, 1988) oder das direkte Aufzeichnen von Werten aus Meßgeräten (z.B. Sonden). Auch 
im Rahmen der Untersuchungen zu MIßbildungsraten bei Fischembryonen wurden Methoden 
zur direkten Datenerfassung im Naßlabor - unter Umgehung von Strichlisten - entwickelt 
und erfolgreich a~gewandt. 
Im Verlauf der 98. Reise mit FFS "Walther Herwig" zur Erfassung der Häufigkeit und 
Verbreitung von Fischkrankheiten wurde erstmalig ein eigens entwickeltes Computerpro-
gramm eingesetzt, mit dessen Hilfe auch Fischkrankheitsdaten direkt elektronisch er-
faßt werden können. 
Aufgrund der hohen Luftfeuchtigkeit im Naßlabor des Schiffes wurde für diesen Zweck 
ein zwangsbelüfteter Schrank zur Unterbringung von zwei getrennten Rechnern in-
stalliert. Diesem Schrank wird durch einen Strang der Ilimaanlage ständig trockene 
Luft zugeführt. Durch den Einbau von Glasscheiben sind die Monitore ablesbar, die ver-
wendeten Tastaturen werden durch Plastikhüllen vor Schmutz und Feuchtigkeit geschützt. 
